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|. 1. QeMmmtaiiiage des Werkes. 

Die Redaction des uns vorlieg-enden licrodoteischeu Ge- 
schichtswerkes Ix'stimmt Kirchholf, ' indem er von der Voraus- 
setzun^z; ausg-eht, dass die Arbeit auch in der uns vorlieg;endcn 
RGiheüfüly;e ihrer Stücke geführt sein müsse und die so häu- 
figen Anspiehuigen auf ^leielizeitig'e Ereignisse als entscheidende 
Beweise für die Kntstoluing der einzelnen Theile anzusehen 
seien. Wenn gegen die letztere Annahme schon bemerkt wor- 
den ist, 2 dass eine frühere Abfassung spätere Ilinzufüguugen 
nicht schlechthin ausschliesse, so ist volleiuis nicht leicht ab- 
zusehen, wie der J^cginn des siebenten Buches sich anders als 
aus dem Umstände erklären lasse, dass derselbe den Anfang 
einer selbständigen Darstellung bilde. 

£8 ist Bcbon von anderer Seite erörtert worden, dass hier 
(III, 1 — 10) eine ganae Reihe von Personen, die der Leser ans 



' Ueber die Abfasstmgszeit des herodoteiselicii Gesfliiclitsworkes. Abh. 
der Berliner Akademie 186B und ,iiacUträgliche Bemerk uugen' hiczu, 
eb«odM. 1871. 

> Gk BawliMODi Ustoiy of Herodotus 2"< ed. London 1868, L 81, hebt 

einige derartige ,parentliotisc-hc* Stellen mit Rücksicht «nf die mm abge- 
thaiM angebliche Gesammtabfiuaiing in Thnrii henror. 

l* 
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dOD jetzt vorhergehenden Theilen längst kennt — Darias und 
sein Bruder Artabanus, Mardonius, der Spartanerkönig Dema- 
ratos — noch einmal wie Unbekannte mit den Namen ihrer 
Väter genannt sind; dazu wird ein .so ausführlich (V, 101) ge- 
schildertes Eroif!;niss, wie die Verhrt niiung von Sardes noch 
einmal als nicht zu vergessende Beleidigung der Perser er- 
wähnt 

Wenn Kirchlioft' in überzeu^^ender Weise die Glaubwür- 
digkeit der Nachrichten betont, • welche beides, die Vorlesung 
von lierodoteischen Büchern und des Autors Belohnung mit der 
hohen Summe von zelm Talenten aus dem atheniensischen 
Stauts«cliat/e zwischen Mitte 44(5 und 444 versichern, so dürfte 
doch schwer zu begreifen sein, wie die uns jetzt vorliegenden 
dritthalb ersten Bücher '^ diese gewiss richtige Angabe erklären 
Bollen. Denn von dem zweiten Buche wii'd man kaum anneh- 
men können, da» es filr öffentHidion Vortrag vor einem an 
kunstgemäsae Ordnung gewöhnten Publicum besonders geeignet, 
noch in seinem losen Gefuge darauf angelegt sei, durdi span- 
nende Darstellung sn fesseln. Und wenn audi der Antragsteller 
Anytos, wie Kirohhoff' annimmt, auf Perikles' Veranlassung 
SU Gunsten des Gkschichtschreibers angetreten ist, so wird 
doch Niemand sagen können, wie die Honorirung eines Autors 
mit einer Summe, welche genau der für Bestechung der Spar^ 
taner zur Abwendung dringendster Staatsgefahr aufgewendeten* 

< AbfassnngBsdt, S. 11. 

> Bis III, 88. Kirchhoff, Abfassangsseit S. Bamorkuiigeu 8. 66 Mfest «r ,diA 
AbfiuMongBMit dm drd «rtten Biiober in dib Zeit von etwa 446 bb An- 
fang 443*. 

3 AbfiiHHiitigszeit 11. 

^flcvTOf avi]Xa>(iivcov st; TO Öiov d. h. für Kleaadridaa' Bestechung 6 S^p.o( 
«bnMS«TO iCDXtHC|>«Y|i«vifo«$ Gvi^fint M^xw, Naoh Anderen 
Imbe er jOurlleh die gleiche Summe für Bestechangen in Sparta aufge- 
wendet. Plut. Pcricles 22. Das dürfte der Scboliast zu Arlstophaues' 
Wolken V. H.')'.) (ed. Didot p. IIS) auf eigene Hand aus Ephoro» - der 
für PluUircli wie für ihn die Quelle ist (vgl. Suuppe, die Quellen Plu- 
tarebe für das Leben dee Peridea. GSttingen 1868. S. Sb) — «naemmen« 
geMgan liabent wenn er von zwanzig sU -A Un Terreelineten Talenten 
spricht und förtflChrt: fn^V 8k "Efepe« ort ^sA rtiHa. peOtfvrsc ot AmtsSm- 
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cutspiicht, mit den dritthalb ersten, Atlicii kiium (1, 59 — (>ö; 
II, 7, 177, allenfalls 1, 29-34, Hij; II, löB) berührenden Büchern 
allein begründet werden konnte. Da/u stelle man sich vor, 
dass b'eide Posten in demselben Jahre oder doch in zwei auf 
einander folgenden verausgabt und in der Volksversammlung 
erwogen worden sein müssen. 

Wenn dagegen Herodot die drei letzten Bücher des uns 
vorliegenden Werkes — abgesehen von den Hinzut'üguugeu 
seiner späteren Jahre und damals schon redigirten und publi- 
oirten früheren Abschnitten — bald nach dem Abschlüsse des 
dreiBaigjährigeii Friedens mit Sparta (Anfang d. J. 445) in 
Athen öffentlioh vorlas, so begreift man beides, die Begebte- 
nmg der Hörer und die nngewöhnliche Belohnung des Autors. 

Denn hier auerst lag eine künstlerisch geordnete und au 
mflndliohem Vortrage vorzttglich geeignete £rztthlang der Tha> 
ten vor, welche die Athener im Bunde eben mit den Spartanern 
gegen den grossen Nationalfeind vollbracht hatten. Mit der 
siegreichen Heimkehr nach Griechenland > von der dem Tro- 
janerkriege Tcrgldchbaren Fahrt nach dem Osten und speciell 
der Athener nach der von ihnen allein vollendeten Erobemog 
von Sestos war ein würdiger Absohluss' der Cteschichte wie 
der alten Allianz, so des Befreiungskampfes gegeben. 

Hit ihren eigenen Thaten war aber der Vorleser in der 
Lage, den Athenern auch authentische Kunde von den Vor^ 
gingen im liSger des Xenes durch genaue Mittheilungen zu 



' Der betraflbnde Einfhll der Spartaner imtw Pleiatosnax und Kleandridaa 
flUIt ia dae Jahr 446; vgl. Schäfer, de rerom poat belltun Persionm — 

gestamm temporibus (Lips. 1865) y. 7. 

2 TaOia 81 7:o!i^aavx:^ izf-Xfoov (ol "Afjr,varot) tJ|V *l'!XXd$a ta ze «XXa '/J>^ 
[xaia flCYovTci xa\ c^T^ xal Ta ojiXx tcöv ysf up/wv uc avaO/^Tovtcf ii T« Xpi. 
IXf 121. Daa folgende, letete Gafiitol ana der Almengeachidite dea naeh 
der BfamJiBM Ton Seatos geopforten Satrapen ist ein Naohtrafl^ an der 
Cap. 116 erzählten eigenen Vorgeschichte dieaea Beamten, dem Autor 
erst bei einer spätem Kodactiou bekaimt geworden and in uiuenn Text 
an den uureuhteu Ort gc-rnthen. 

> Mit dieaer Beaehrilnkuug .utf die drei letaten Büeher wird man die Mei« 
nvng Q. Rawlinaoii'a (Berod. IV, 389 n.) bilBgen Itönnen, daaa daa Werk 
hiatoriaeh und künstlerisch, wenn nicht gäuzlicli zu Endo bracht, doch 
abgeschlossen (concludcd) Hfi: the ttiil of the .snake is curved round into 
hifl mouth, meint der Vfr. mit seltsamer £Imphiiäe. 
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geben, welche er kiemasiatischen fiirstlichen Goschlochtern, 
dem seiner Vaterstadt und namentlich der in Mysien lebenden 
Familie des vertriebenen Spartanerkönigs Demaratos, wenn 
nicht Aufzeichnungen dieses einsichtigen Verbannten selbst zu 
danken liatte. ' Es sind das Nachrichten, welche sich nach 
ihrem QucUcnwertlie dun von Thukydidea später benutzten 
des Theniistokles vcrg'lcicheii lassen, für die Athener aber die 
erwünschteste Ergänzung für die Hergänge ihrer ruhmvoUeu 
Befreiungskämpfe bildeten. 

§. 1^. Charakter des zweiten Buches. 

Wenn es nach allen diesen Erwägungen unwahrschein- 
lich isty dasR Ilerculot's Werk in der uns vorliegenden Ordnung 
seine erste Redaction erhalten habe, und zuerst zur Veröffent- 
lichung gelangt sei, so dürfte doch eine Reihe der von Kirch- 
hoff angestellten Beobachtungen für die Schlussredaction der 
Arbeit als bleibender Gewinn der Forschung uizusehen sein.^ 



* Die Phrase von erfundenen Beden trifft nicht für die Unterredangeu Demarals 
mit X.Mxes (III, 101 — 105, 209, t?3l-2'U»), de.sHen Lachen (103, 105) 
und Uerühnnig (•2H8) so sorgfiiltig ni>tirt sind. (Man vergleiche dazu 
die Wunder und Reden VI, Gl, ü8, GV)) Die Anecdote III, 239 ist aber ein 
Naditnig vaa anderer und 8oliwei1ie]i guter Qndle. — Ehie Analogie 
Ueten die den gewöhnlichen Vorstellmigen so gaas widerapreohenden 
und doch sonst belegbaren Nachrichten über Darius und auch über sein 
Verhältniss zu Atossa (III, 131), die nur auf Deniokcdes zurückgehen 
könoeu, wie auch Kirchhoff, Abfassungsxeit S. 14, anzunehmen scheint, 
indem er den ganaen auf Demokedea beattglichen AhmHäHSü IH, 188 
anf iLoealtraditlon von Kroton and Tkrenf snrflekflihrt; aber ^ deh 
unbedeutend' ist dieser Abschnitt gewiss nicht, da er zahlreiche Anf- 
sclilüsse von hoher Wichtigkeit für den akythtflchen wie den griechischen 
Krieg enthält. 

* Aueh Ar muere Zwecke wichtig ^nä namentiieh die Beweise, das« III, 
1 18 flgde, ab In einer für echt in haltenden Stelle der Antigone 906 

benutzt, vor deren Vollendung SpUtherbst 442 publicirt gewesen sein 
müsse (Abfassungszeit 9 flg.)! "nd dass I, 51 nach Sommer 447 zu setzen 
ist (Bemerkungen ÖO — 5G). Die persischen Geschichten würden hieuach 
mit Ausschluss des zweiten Buches, sowie der Ej^sode Ton Demokedes 
wid der von Zopjros (IH, IAO— 160), welehe letstere mttndUeher Uit- 
theilung des um d. J. 438 (Kircllhoff, Entstehnngszcit 16) nach Athen 
geiflttcbteten £nkels desselben entatanimen dürfte — als ein vieUeieht nnr 
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Unseres Autors ethnographisch-historische Darstellung Egyptens 

— die A?Y6-Tto[ acy®'? ^'^^ Arbeit gleich seinen assyri- 
schen, ' seinen libyschen (II, 161, IV, lö9 — 200) Darstellunfj-on 
und anderen Elementen seiner Sammlung genannt haben dürfte 

— d. h. vom zweiten Capitel des zweiten Buches bis zum 
Ende desselben bildet aber durchaus ein geschlossenes Ganzes, 
lur dessen Einfügung in die uns jetzt vorliegende (jresanmit- 
gestaltung des Werkes ehronologische Auhaitspunkte äusserer 
Art schlechterdings nicht vorliegen. 

Denn unmittelbar schlicsst sieh an das Ende des ersten 
Capitels des zweiten Buches der Anfang des dritten Buehes 
an: Kambyses, heisst es dort, unternahm den Feldzug gegen 
Egypten oXXou; xe xapaXaßtov xöiv vjpxE xat ctj xal 'EXXnJvwv twv 
^expobee; hier aber wird fortgefahren ^'I<i)vi^ Te xal AloXiac St* 
oMift TOti^vSe, so dass der Leaer iu ungestörtem Zusammenhange 
blmboi würde, wenn woßh di» Stüek tlber Egypten fehlte. 
Der auf uns gekommene Text aber eeigt eine doppelte Redac- 



Us anr Uebeigabe wu Samos an SyloMu (HI, 149 {. l)» Tldleicbt Üb 
zu einem andern nachweislichfiii Scblusspanktc acboii damals , swisohen 

447 und 44'J, gf'fülirtcs Ganzes zu betrachten sein. 
1 Wenn Kircbhotf annimmt, dass für die I, IOC und I, 184 in Aussicht 
geetellten 'Aaoüptot X6yoi die Qeschichto des babylonischen Aufstandes 
gegen Darios. (III, 160 — 160) ,die nXchste und passendste, ja einsige 
GMegenheit' (Abfassungsseit 4) geboten habe, so ist einerseits zu be- 
merken, das8 die Geschichte flicscs Aufstandes selbst einen rein episodi- 
schen Charakter trägt, dessen Quelle naheliegt (vergl, die vorige Ainn.), 
anderseits aber hervorzuheben, dass U. wie die libyschen, so die skythischen 
nnd die (I, 96) aar Binleitang der persisdien BeidisUIdnng verwendeten 
lydisdun Geediifllitea, ja die seiner dgenen kleinasiatisch«! Landslente 
(L 142 — 150), nie bei Gelegenheit eines Aufstandes, sondern jedesmal 
vor dem entscheidenden Erobenuitrsznge der Perser einreiht. Wenn er 
sich nun bei Gelegenheit der Erobeniug von liabylon, nach seiner An- 
schauung dnes Tbeiles Ton Assjrlen (I, 106, 192; m, 92), mit eiiügen 
^eelell babyltmischen Gescbiebten nnd Schildemngen begnfigt, die Ge- 
■anuntheit der assyrischen aber noch zurücklogt, so dürfte er für diese 
ans seinem Materiale eine ähnliche Darstelhingsform wie ftir die e^7>- 
tischen beabsichtigt Iiaben, die ja auch erst nachträglich eingefügt und 
ve r mn i h lich ausgearheitet worden sind. MmeAin glaubte -HenidiA den 
Nachriobten über Egypten den gvössten ümfiuag geben an müssen, weil 
sich hier ill, 36) ,das meiste Bewnndemngswtodige nnd die grösston 
Werke' finden. 
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tionsändorung. Im dritten Buche findet rieh zunächst die noth- 
wendigo Wiederanknüpfung nach dem eingeschobenen Stücke: 
gofijen den ol)(>n geschilderten Amasis zog Kambyses jxywv xat 
aXXo'jc ttov r.p/E -/.x'. 'EXXi^v(.)v "Itova; te */.a'. A^oAda; IC atTtV/,» tc'.t'^vBc. 
Er ist min aber auch der vor d<'r Kinschiebung stellende Satz 
unigofornit worden. Kambyses, heisst es jetzt II, 1, betrachtete 
die Jouicr und Acoler als ob sie Sclaven aus seinem väter- 
lichen Erbe wären: ' Iwvac \ivj xat AicXeac o)c SouXcu; xaTpwtoj; 
scvTa; svc|X'.^£, und unternahm einen Feldzug gegen Eg>^tcn, bei 
welchem er unter anderen Ilnterthanen in der That auch Hel- 
lenen seiner Herrschaft mitnahm: e-l ?£ Arj-u—ov i-jzv.itTO (jrpa- 
TYjXatJ^r// a)jsCU^ te zapaXaßfov -Oy/ r,y/t v.od cy; y.at 'EXX///ti)v t«j)v 
ezsvcpatcs. Der Unwille iibcr die Ileercsfolge seiner Landsleute 
gegen Egypten, an sich schon eine seltsame Einleitung für die 
Geschichte des Feldzuge:> — wie denn diese Heeresfolge im 
ersten Capitel des dritten Buches ganz unbefangen enShlt 
wird — Ist Yollends unverstSndlioh in einem Satze, der den 
Uebcrgang zur Darstellung Egyptens hilden soll: die Egypter, 
erzählt unser Autor sunSchst, hielten sich yor Psammeticdi für 
die Slteste Nation. Oh nun aber die wenig gltlckliche Veritnde- 
rung des ursprünglichen Satzes ttherhaupt nicht von späterer 
Hand herrühre ^ oder Herodot zuzutrauen sei, das zu entschei- 
den muBs ich der Prüfung besserer Kenner seines Sprachge- 
brauches überlassen. 

Bleibt es nach diesen Erwägungen und bei dem Mangel 
eigener chronologischer Anhaltspunkte des zweiten Buches un- 
entscheidbar, wann die egyptischen Geschichten in die höchst 
wahrscheinlich vor dem Spätherbst 442 bis zur Eroberung von 
Samos (III, 149) abgeschlossenen früheren persischen Ge- 
schichten eingereiht worden seien, so ist ein Zweifel über das 
Local der Redaction dieses eingcieihten Abschnittes schwerlich 
zulässig. Mit Recht hat Kirchhofif'-* hervorgelioben , dass nur 
AÜien hiefür denkbar sei. Denn wenn auch der Schlusssatz 



' Nur einer stilchen wird mau doch auch die ganz «mmotivirte und im 
Munde eines Griechen des fünften Jahrh. v. Chr. aelteame Insulte zu- 
admilMii können, die »ich jetzt in der giiadiiaehen Venion von PMun- 
raetich*8 Verfiduren, um zur Uniwadie der MenaeUieit «i gelangen, findet 
II, 3 ("KXXy)ve« oI Xiywmt) oXX« Tt |kdkaKa leeXXai xol x. t. X.). 

> Al>£aMung8seit, 13. 
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7011 Capitel 177, nach welchem ein in Athen noch giltiges 
Solonisches Gesetz aus Egypten herübergenommen sei, später 
hinzugofü8:t sein könnte, so gehört doch (II, 7) die Verdeut- 
lichung der Entfernung von Heliopolis zum Meere nach einem 
von einem stadtathenischtin Locale aus f>-ereehueten Funkte so 
ganz wesentlich zum /iUsainincnliaui;»', Hass sie ein anderes Local 
der Ausarbeitung als Athen unwahrsclieinlich maclit. Am wich- 
tigsten aber scheint mir, dasselbe zu erweisen, die Beziehung auf 
Aeschylos' Dichtungen (II, löfi). Vielleicht hässt sich Kirclilioflr s 
Anschauung bestreiten, dass er dieselben , nirgends anderswo 
als eben in Athen' kennen gelernt haben könne; denn in 
Sicilien waren sie von des Dichters Aufenthalte in Syrakus 
her ' doch wohl auch bekannt genug und den Colon isten von 
Thurii sowohl von dort, wie von der Ileimath zugänglich. Aber 
die lebbafte, fast leidenschaftliche Form,'^ in welcher Herodot 
gegen andero Meinungen die Behauptung aufstellt^ Aeschylus 
habe die £k*findung, dasa Artemia der Demeter Tochtor aei, 
den Egyptem entlehnt — diese erre^n Worte bleiben unver- 
atttndlichy wenn man nicht annimmt^ dass eine andere Meinung 
verbreitet war, oder von bedeutender Seite vertreten wurde; 
eine so eingehende Beschäftigung mit dem Dichter wird jedoch 
ausserhalb Athens kaum angenommen werden können. 

Näher als sonst ersichtlich hat sich der Chscfaichtschrei* 
ber in diesem Abschnitte an die Methode seiner Erforschung 
auch bei der Ausarbeitung gehalten. Sein Schema ist freilich 
ein sehr ein&ches. Bis hieher' sagt er uns, (II, 99) reiche 
seine eigene Beobachtung; von nun an wolle er die Mitthei- 
lungen der Egypter, wie er sie Temommen habe, vortragen, 
doch werde sich dabei auch etwas von sdner eigenen Beob- 
achtung finden. Sieht man nun näher zu, so hat er wohl auch 
früher eine Anzahl derartiger Mittheilungen, darunter die ihm 
sehr wichtige der thebanischen Priesterschaft (II, 54 ägde) Uber 
das Verhältniss des Amon cum Zeus von Dodona, Uber das 



' Bemhardy, Grttndriss der grioohischcn Literatur. 3. Anfl. 1872. II, 242. 
2 'Kx xoÜTou oi Xö^ou xat ouoevb; aXAou Ai9^6Xo( 6 ExtfopUowt ^pnave ib i^to 

tk obcb TouSi A?YU7rc{o'j( tp/it>^ XSrftnti ifim, »«« j[xouov* icpo«dat«i n 

S 
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Alter des Moeris-Sees (II, 13) und im Grunde auch die auf den 
Urspruno- des Nil bezüglichen (II, 81). Im Ganzen aber zcii(t 
die Darstellung noch ganz genau die beiden Hauptrichtungen 
seiner Forschunw- und die planniässii:;«! Sunderuug seiner an 
Ort und Ötelle g;emacht6u Aufzeichuuugon. 

§. 3. Zeit der egyptischen Reise. 

Bei der AufTühruiii; der von Darius eingericbteten Sa- 
trapien fiihrt Herodot (III, 91) ganz anbefangen auch die 
egyptische mit ihrem Erti-age auf. Man darf sonach annehmen, 
dass das Land bei der Redaction dieses Thciles der Arbeit, 
also der älteren persischen Geschichten, sich nicht im Auf- 
stande gegen den Kr»nii^- befunden h:il)e. Dem tjutspricht, dass 
nach Kirchhoff s Beweisen' das erste und dritte Buch — das 
letztere, wie wir sagen müssen,- bis zur Geschichte des baby- 
lonisciien Aufstandes — zwischen dem Sommer 447 und dem 
Spätherbste 442, da Sophokles das dritte in der Antigone Ije- 
nutzte, ihre jetzige Rediiction erhalten haben. Hiemit stimmt, 
wenn in demselben Zusammenhange (III, 15) von unserem Go- 
schichtschrcibcr erwähnt wird, dass der Sohn des Rebellen Aniyr- 
taios, — den er freilich sdbst, wie später Manetho, zu den legitimen 
Landeskönigen sflUt' — Ton den Persern in die Würde seines 
Vaters hergestellt worden sei; das ist aber erst nach dem Som- 
mer 449 gesdi^en.^ Da nnn unmittelbar vorher ersfthlt wird 
(jn, 12) j dass Herodot das Schlachtfdd von Paprenüs besoolit 
habe, anf dem Amyrtalos mächtigerer Verbfindeter, der Libjer- 
könig InaroSf die Perser im Jahre 460 besiegte, so ist an 
sich gewiss, dass des Autors egyptische Reise nach dem Jahre 
460 und vor SfAlherbst 442, höchst wahrscheinlich, dass sie 
andi vor seine Anszeichnnng in Athoi awischen dem Sommer 
446 nnd 444 gehört In der Beschreibung Egyptens (II, 63) 
erwähnt er überdies Stadt und Gülte von Papremis aus eigener 
Anschauung. 



* Tgl. oben 8. 666, Anni. S, 

* TgL oben 8. 667, Anin. 1. 

> — ol 7:p<ST£poi Yevo|jicvot ßmiXlit 'AtMipittbw. Q, 140. 

* Tlmkyrlides I, 112. 

» fechafer 1. 1. 18, 22. 
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Nun hat Herodot das Land bis nach Elefantine im Süden 
und das ganse Deltaluid im Norden bereisen, das Letztere, 
wenn auch ungenau genng,^ vermessen können und überall 
freundliche Information, namentlich von der Priesterschaft er- 
halten. Egypten erscheint bei ihm durchaus ungetrennt und in 
einem Zustande des Friedens. 

Zwischen den eben gewonnenen Zeitgrenzen liegen aber 
zwei Epochen einheitlicher und friedlicher Regierung' des Lan- 
des. Die eine nach der 8chlac]jt von Salamis im Sommer 449. 
Die P^rage, ob in diesem oder einem der nächstfolgenden Jahre 
ein Vertrag zwischen Athen und dt;iii Perserkönig verabredet 
worden sei, der ohnehin, wenn abgeschlossen, eine , praktische 
Bedeutung' nie erlaugt hat,'' darf hier unerörtert bleiben. Sicher 
trat aber ein factischer Zustfind der Ruhe ein, welcher einem 
griechischen Reisenden vielleicht den Besuch Egyptens, Sy- 
riens ' und Babylons in einem der nächsten Jahre ermöglichte. 
Ob einem solchen Reisenden freilich bei der noch frischen Er- 
innerung an die Geföhrdung der Landeshorrschaft durch Athen 
Laiidvermessungen und so vielfache Erkundigungen von den 
Pertern in Egypten gestattet worden wftren, lässt mxk viel- 
leicht besweifefai. 

Die andere Friedensepoche ist die von inaros*, oder wenn 
man nach Thukydides* Worten ^ will, ,der Athener Herrschaft'. 
Diese danerte bis cum Siege des Megabazos über Beide vier 
nnd halbes Jahr bis 456 oder 455 v. CShr. Kach Lesern Siege 
war bis 449 an ein Bereisen des im SfLd«i und der ICitte von 
den Persem, im Delta von Amyrtaios beherrschten Landes in 
Herodof B Weise nicht m denken. Zwischen 460 und 456 ist 



' Oordner Wilkimon in Kawlinson's Uerodotus II, 6. 

* Wie Stein sa Herodot (1872) 8. XY behaupten kann: .folglich bleibt für 
,H*8 cgypttiche Beiae nur die Zeit avrisehMi 464 und 440 flbt^, iat mir 

unverständlich. 

' Köhler, Urkunden und rntersuchungen zur Goschichte des attisch'deliaeheD 
Bundes (Abhandlungen der Berliner Akfidfini« 1860) S. lül. 

* Tyrus mindestens acheint er nach II, 44 von Egypten aus besucht zu 
haben. Btdn (ISTS), S. XIV Utaat ihn wegen des in H, 150 von 
der cgyptiMdieB Beiie nach Assyrien und gar nadi dem eigenfUeben 
Persien kommen, das er schwerlich jo betreten hat. 

^ Tb (UV npwxov uparouv A^y^stou 'AOijvstbt I, 109. 

2* 
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unseres Autors Reise aber um dieser Erwägun;^ willen wirklich 
mit etwas mehr Wahrschoinlichkoit als nach 449 anzusetzen. ' 

Denn die Landmessnngen hatten damals für die Athener ein 
practisc'hes railitilrisches Interesse und die King-eborenen wuld 
Grund und Noif^uno;, die Erforschung des Landes einem be- 
wülirlüii l^'reuudo des ihnen zu Hilfe gezogenen Volkes zu er- 
leichtern. 

Anderseits ist es volikouimen gut bezeugt, ^ dass Herodot 
an der Vertreibung de?, Tyrani^n Lygdamis von Halikarnassos 
hervorragenden Antheil nahm und aus den Tributlisten der 
attischen Symmachie erhellt, das's die St^dt bereits im Jahre 
454/3 zu derselben als Republik gehörte. Wegen des nachweis- 
lich jugendlichen Alters des um 480 geborenen Tyrannen kann 
aber die Yertreibang desselben nielit lange vorher Btattgeftm- 
den haben. ^ Da Herodot die Heimaih bald nach der gelunge- 
nen Befreiung wieder verliess, so würde die egyp tische Reise 
nm 456* angesetzt werden dürfen^ wenn sie nicht ttberhaapt 
erat um 448 446 statt hatte. 

§. 4. Die Liste der Konige. 

Was für uns die ausschliessliche Grundlage altegyptischer 
Geschichte bildet, die Reihenfolge der Königsnamen mit Bei- 
setzung der Regicrungszeiten, muss bei dem neuerlich erwie- 
senen^ gän/lichen Mangel an anderen chronologischen Anhalts- 
punkten auch für die Forscher unter den E^yptern selbst den 



* O. ]Uwlliiw»ii*8 Bflhanptniig (I, 10), <rie mfiMa bald naeh Inaro«* Sie; 

g«h5ren — or he would seandjf have been received with so much cnr- 
diality and allowed »nch free access to the Egyptians templcs and records 
— bleibt deshalb uicht minder unbegründet Hat doch Hekataios miude- 
•teiu in Theben die gleiche Frenndlicfak^t «vfthren, wie Ja Herodot 
•elbst n, 14S enihlt 

5 Kirchhoff, Studien zur Gesch. des griechischen Alphabets. 2. Aufl. 1867. S. 8. 

3 Köhler a. a. O. 108, 183, Kiichhofi^ Alphabet S. 9 bringt den schlagen- 
den Beweis für Lygdami»' Alter. 

* Zwiseben MO und 466 angesetat wfirde die Ywlreibung des LygdamiB 
öhronologlscbe Sehwierigkeilen nieht UMen. 

* Tb. H. Martin, snr la date historiqae d*an renonvcUcment de la p^riode 
sothiaqne (M^moires pr^sont^.s pnr divers lavanti k Tacad. des üuciiptions 
et b. L t. VUI. Paris 1869) 226-293. 
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g^^chen Werih gehabt baben. Wenn, wie doch am wabrechein« 
lichBten, die Fragmente des Turiner VenseichnisBeB den Zeiten 
der neunzehnten Dynastie angehören, so hätte man nächBt 
demselben in dem Herodot um die Mitte des fünften Jahrhun- 
derts vor Christo vorgetragenen das älteste uns bekannte und 
eine Recension der ähnlichen Vorlagen zu erkennen, an deren 
Hand Manetho sowohl im Texte als im Begist^anhange seines 
Werkes arbeitete. 

Denn so unschätzbar für die Forschung bei dem jetzigen 
Stande des Materiales die Auswahlen anzubetender Könige sind, 
welche die Wandsehilderungen Tuthmosis III. und Sethos I. 
und das Grab des Priesters Tiiuari bieten, so würden sie doch 
kaum andoi's als antiquarisch in Betracht koninien, wenn uns 
der Turiner Paj)yrus unverletzt oder die jüngere, Herodot vor- 
gelesene Liste erhalten wäre. 

Aber unser (xeschiehtschreiber war weit entfernt, dem 
ihm vorgetragenen Stücke eine so hohe Bedeutung beizumessen. 
Denn seine religiösen Ueberzeugungcn stunden in unverein- 
barem Widersprache mit der gelehrten Ueberlieferung der 
freundlichen Priesterschaft von Theben. 

Sie las ihm 341 Namen menschlicher Könige, die vor 
Psammitich I., * d. h. mehr als zweihundert Jahre vor Herodot's 
egyptischor Reise, regiert hätten. Die thebanische Qeistlichkeit 
gedachte ihn durch ihr an sich unyerwerflioheB Zeugniss der 
Königsliste und durch die lange Beihe von 345 HolsBtataen 
ihrer erblichen Oberpriester su belehren, dasB die griechischen 
Dogmen von dem Leben der Götter auf Erden chronolt^jischen 
Bedenken unterliegen. Wie aber der edle milcBische Forscher, 
der viel früher den gleichen Vorstellungen widerstanden hatte, wie 
Hekataios seinen eigenen Ahnherrn im seohsehnten Gliede, der 
notorisch ein Gh>tt war, als unbestreitbares Ezempel gegen die 
egyptische Weisheit aaffthren konnte, so macht Herodot nicht 
minder Überzeugt chronologische Daten aus griechischer Special- 
geschichte geltend. ^ Das wichtigste Argument ist ihm, dass 

' Gcnaiior bis zur Regierung von Sanhcrib's egyptischeni Zeitgenossen, den 
HtToflot fSethos iiPiint: e; toj *\\')nli-:o\) tov Ipix toutov tov -rAcyTatov 
(II, 142).. Auf diesen folgt ihm aber unmittelbar (II, 147) die Dodekarcbie 
mit Psammitich. 

* U. 100, 101. 
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Osiris, der Vater des letzten Götterkönigs nach egyptischer 
Lclirc, identisch mit Dionysos sei, dessen Geburt ,vor etwa 
1000 .hihreu*, d. h. um 20Ö0 v. Clir. feststehe. Wie mochte er 
sich daher entscliliessen, die 341 König'e zu acceptiren, die 
ihm, nach Generationen berechnet, die unglaubliche Summe von 
11340 Jahren rein menschlicher Regierungen ergaben! 

Er schenkte also der Vorlesung jener Namen um so 
weniger Aufmerksamkeit, als die Priester von der bei Weitem 
überwiegenden Mehrzahl begreiflicher Weise nichts Erhebliches 
zu sagen wussteu und sich oben auf die Vorlesung ihrer leiste 
beschränkten. ' Dtn SM). Namen nach dem lieichsgmnder Mona 
aber bezeichneten sie ihm als den eben des Königs Moeris, 
welcher unter Anderem den Ueberachwemmungssee' bei dem 
Labyrmtih babe graben lassen und Ton dem auch die Pyrami- 
den in diesem Waeserwerke herrohren. Nun hatte man ihm 
freiUohy wie im ersten Theile seiner Auftddmungen au lesen 
isi^ dort gesagt (U, 13); dass Moeris ,yor noch nieht 900 Jah- 
ren', d. h. um 1350 gelebt habe — wie man etwa dem Diodor 
das Zeitalter dieses Königs sehr nett auf zwölf Gtenerationen nach 
dem £rbauer von Memphis bestimmte. Nach Moeris aber wurden 
Herodot nur noch zehn oder elf Königsnamen bis auf Psammi- 
tich verlesen, so dass jede Regierung seit Moeris etwa sechzig 
Jahre gedauert haben müsste. Es ist nur eine sonderbare Aus- 
kunft und kdneswegs, wie Perizonius und Niebuhr' meinten, 
eine falsch gelesene Ziffer, wenn er einen dieser Nachfolger, 
den Zeitgenossen des Aethiopen Sabakös (um TdObis nach 710) 
siebenhundert Jahre vor Amyrtaios, d. h. vor seine eigene Zeit 
(um 1150) setzt 



■Ivat Xa[i.}:pÖT)]TO( IL 101. 
* JPhiAm en mere' ii»di Lepsiiu Chronologie I, 266 d«r Änlan nt den 

HoeriBgeschichten, von Bmgsch (bist d'Egypte ^ S7) i^eddl durch Meri 
,Spe' erkUrt. Bei dorn Roichthum an Königsnamen wSre aber ein der- 
artiges Müsverstiinduiüs über den König, dem die Tradition noch zu 
Dlodoi^s (If 60 flg.) Zeit, d. h. Im J. 67 Ckr. (Lepsius a. a. 0. 257), 
irie Btt der Herodot*^ unter einer Beibe beetimmter Werke aneli dieiei 
zuschrieb, kaum Terstündlicb. 
3 Vorlesungen über alte Geicbichto I, 82. Herodot bat bei der Ausarbei* 
tuug der Erzählung schwerlich auch nur einmal Zitfem gebraucht. 
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Nur dieser Gleichgilti^eit gegen die egyptische Tradition 
ist man denn auch aunitoliBt geneigt es snsnsehreiben, wenn er 
unmittelbar auf diesen Moeris seinen Sesostris folgen ISssi "Ea 
ist vermuthet worden, dass er den nachweislichen Vollender 
des Ueberschwemmung^ssees, Amenemhe fSr Moeris gehal- 
ten habe; fmmer habe er in den demselben vorangehenden drei 
Osortasen der zwölften Dynastie (deren mindestens zwei eben- 
falls nachweislich tüchtige Kriegsfürsten waren , und deren 
zweiter auch bei Mauetho Sesostris heisst), Elemente seines 
Sesostris gefunden; diese Elemente seien aber aus den Ge- 
schichten der neunzehnten manethonischen Dynastie mit dem 
ähnlich lautenden Königsnamen Scthos T. oder 8ot Merenphtah 
und seinem Sohne Hamses Merianiun vermehrt worden. Nun 
ist unbestreitbar ' i'ichti^, dass einem so f^^rossen (reh lirtcu wie 
Kratosthenes etwa dritthulb hundert Jahre naeh Ilciodot aus 
ähnlichen mindestens halb religiösen Gründen — indem er 
einen König der neunzehnten Dynastie mit Hermes Hcplmst's 
Sohne gleich setzte — ein solcher Sprung aus der zwölfton in 
die neunzehnte Dynastie nothwendig schien. ller(»dot hatte aber 
gar keinen Anlass zu einem so gelehrten A\'agnisse. Denn in 
die Geschichten seines Sesostris hat (!r (II, 102 -111), wie er 
wiederholt versichert, einfach nach den Angaben der von ihm 
befragten Priester, aämmtliche bedeutende Eroberungsgeschich- 
ten des egyptischen Reiches, namentlich auch die Züge Thut- 
mosis' HL au Lande und zur See, neben einer Beihe von Pban» 
tasiegebilden seiner Qewährsmftnner ausammenzidiffli mttssen. 
Das Sonderbarste ist. vielleicht, dass sie ihm sagten (II, 110), 
dieser König allein habe auch Aethiopien beherrscht, während 
wir aus Una's Inschrifl^ mit aller Sicherheit wissen, dass Aethio- 
pien dem kriegerischsten Könige der sechsten Dynastie Merira- 
P^i und wohl diesem zuerst gehorchte, zahlreiche andere Li- 
Schriften aber darthun, dass es unter der zwölften Dynastie in 



1 V. Giitschmid, Beltr%e mr G«Mdiiohte dea alten Orients (Leipsig 1857)^ 

S. 3 flgde. 

2 Vic'*-' de Bouge, recherches siu- les muuuiueat^ qu'ou peut attribuer aux 
Bix premi&rea djnMtiee de Hao^oiit FmtiB 1866, p. 123, US. Zwisdien 
Auarbeitwig vaä. Drnck dieser Abhudlnnif Allt die enehfittomde Kunde 
YDU dem IBBiweh^en dieses henllolien Foraelierf am 81, Deeember 1878. 
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vollem Gehorsame erhalten -wurflo , unter der achtzehnten nur 
ein Vorland weiterer egyptischer Eroberungen in Afrika^ und 

mitW der neunzehnten so sehr ein Stück des Reiches war, dass 
BamseB Meiianum's Sohn Merenphthah sich nach Maaetbo 
TOr Kriegsgefahren dahin zurückziehen konnte. 

Man sieht wohl, dass die thebanische PricsterBchaft, da 
sie unfern Autor von der Echtheit ihrer Listen nicht zu über- 
zeugen vennochte, mindestens, wenn auch zum Theil mit 
kecken Erfindungen, seine Wissbegierde über Sesostris befrie- 
digte und in gleicher Weise bei seinen Fragen nach einigen 
mit Egypten in Beziehung gebrachten Gestalten des homeriachen 
Liederkreises (II, 118 — 121) verfuhr. 

Wird man nun auch ferner geneigt sein, den angeblich 
um 1350 lebenden • Morris, der nur durch zehn Generationen 
von seinem i. J. GIO wirklich gestorbenen Nachfolger Psam- 
mitich 1. getrennt ist, in irgend einer Zeit zu suchen? Den 
neugierigen griechischen Barbaren artig abzufertigen, boten ja 
hinlängliche Gelegenheit so viele mit Meri oder Mercn d. h. 
^geliebt von' — beginnende und doch auch an Meri ,See' an- 
klingende Königsnamen, deren einige wir eben berührt haben. 

|. 5. Die atMopische Dynastie. 

Aus den 341 Königsnamen der priesterlichen Vorlesung 
bemerkte sich Herodot eine äthiopische Dynastie: cxTwxaiBrica 
[X£v AtO-'sTTsc TtZTi Icscn wir (II, IOC)), naciidem er von den 330 
Kiinigsiianien nach Pienes gesjiroclu'n hat. Er konnte diese 
achtzelm aber unter den zehn oder elf nach seinem Moeris 
j;enannten nicht mehr unterbringen. Die Reihe von achtzehn 
äthiopischen Königen Herodot's ist in verschiedenen Jahrtausen- 



Oardner Wilkiusun bei Hawlinson II, 141 weiss, dass Merenphtab ge- 
gemeint ist, da unter ihm das grosse Ereiguiss des Anfanges einer neuen 
SotUsperiode ,R C. 1S88* •tattbud. Auf diese BnnaeiiMlie Erfin- 
dung antwortet «ber Th. Martin a. a. O. 232, 27^ flgdo mit Beellts 
wenn die in einer sonst fclilerhaften Gl'isso hei Thenn?' Commentar zxt 
Ptoleiaäus Handtafcln genannte Aera ,von Menophres' wirklich einen 
Menschen bezeichne, so noch keineswegs gewiss einen König, wenn 
einen KUSnig, so schweriieh Mmiephtfth —Bimsen co^jieirte 0 fSr P— , wenn 
endlich wirklich Menephtah, so beweise das noeli gar niehts llir dessen 
wirklieher Lebensseit. 
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den der egyptisohen Gkscluchte gesucht worden. Wilkinson * 
entschied im Jahre 1862, dass. sie sur dreizehnten Dynastie 
gehören müraten, ohne freilich ahnen su könneui dam im näch- 
sten Jahre 1863 allein Statnen von sieben Königen dieser 
Dynastie ausgraben sein würden, die sich gut ^[yptisch ,der 
Krokodilgott ist Heiterkeit' d. h. ScLckhotep nannten, und mit einer 
noch unbestimmten Reihe von Nofrehotep den Bestand dieser 
Dynastie sichern sollten.^ 

Uebrigens kennen wir doch aas egyptischen und aussei^ 
egyptiBchen Quellen die Könige der äthiopischen Dynastie gut 
genug. Es sind deren aber in allen officiellcn Listen nur drei; ^ 
denn der vierte König Rudamon, obwohl er seinen Anspruch 
durch eine ganz correcte Stele mit Hieroglypheninsehrift^ über 
seine zeitweilige Herrschaft in Oberegypten und selbst in 
Memphis geltend macht, hat unter den canonischen Königen,'^ 
wenn überhaupt, so erst der .folgenden 26. Dynastie einen 
zweifelhaften Platz gefunden, wie denn auch sein Nachfolger 
Psammitich 1. Rudaraon's Regierung durchaus ignorirt. 

Herodot's Irrthum dürfte sich einfach dadurch erklären, 
dass er in seiner thebanischcn Aufzeichnung die Zahl der 
Aethiopen durch Striche markirte und diese drei Striche bei 
der Ausarbeitung für I H d. h. 18 las; denn nach der ver- 
kehrten AuflPührung von ]\Ioeria kann man nicht zweifeln, dass 
das Missverständniss von ihm selbst stammt. Das Missverstiind- 
niss war aber um so leichter nioji^lich, als das zur Zeit von 
üerodot's egyptischer Reise in Halikarnassos übliche, und also 



* Rawlinsoii, Heroik itus II, 141. 

2 Brugsch in der Ztitschrift für Erdkunde 1863, XIV. 

' Manetho's 25. DTnastie bei Africanus und Eusebius (Geo. Syncellus cd. 
Bcauu I, 188->140, Eusebi cbron. ean. t II. ed. Schöne [1866] p. 82—86), 
vgl» Miten Amn* 6, 

* Haigli in der egyptieeben ZeltMhrift 1869, 8. S flgd« und & 46. 

* Vidleieht ist «r doch unter dem enten der irrigen drd Yarfißager von 

Psammitichs Vater Necho, dem Vasallen ÄMajimm in der 26. Dynartie, 
bei Eusebiu» (84 sqq. cd. Schöne) gemeint, wo er 'A[x|x^pt( AiOloi, Amerea 
Aethiops, Merres Aethiops heilst. Derartiges vermnthet schon Bunsen, 
Egypten III, 188. Der Arnum des Africanus (SynceUnB 141) Utest «nch 
dlMO Kamen nne. 
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wohl auch von ihm gebraucliki Alphabet, wie eine erhaltene Ur- 
kunde beweist, für Eta bereits das später üblich gebliebene 
dem unsrigen gleiche Zeichen, für Iota aber zwar ebenfalls 
das jüngere den Verticalstrieh hat, aber durch die Aehnlich- 
keit der älteren nucli beib(!haltenen Form für Zeta (I) den 
Schreibor nöthigte, sich bei dem Iota vor jedem Horizoutal- 
Btriche oben und unten zu hüten. * 

Noch ganz andej-s aber sollte sich Herodot's Ungläubig- 
keit der cgyptiBchcn i*riesterliste gegenüber rächen. Denn in 
aller Unschuld erzählt er ganz ausführlich von dem dritten 
jener Aethiopenkönige, dessen Eroberungszug nach Westen bis 
nach Europa freilich auch von einem so gut unterrichteten 
Forscher, wie Megasthenes, mit dem dee Sesostris besprochen 
werden konnte, 2 und derflär die egyptischen Priester ihrem uner- 
müdlichen Fragor gegenüber in der SesostriBfigor ohnehin hin- 
iHnglich verwerthet erscheinen .mochte. 

Von Kyrenäcrn hörte er, dass sie — nach dem Wort- 
laute^ muss man meinen, die Erzähler selbst — bei einem 
Besuche der Orakelstätte des Ammon mit dem Könige der 
Ammonier (l\[X[j.(i>v{«»v n, 32) oder dem Ammonisehen (töö 
'A(iL(j.(i>v{ou II; 33) Aber den obem Lauf des Nil gesprochen haben. 
Dieser Könige führt den kyrenftiachem Munde geUkufigen Namen 
dea angeblichen Ahnherrn ihres Königshauses,^ eines Königs 
anf Kreta: Etearchoa. Ftfr die stets su Egypten gehörig gewe- 
sene and in der Zeit des alten Reiches wahrscheinlich von dem 
Hauptlande noch nicht durch einen so weiten Wüstenstrich 
getrennte^ Oase des Amon wäre nun ein besonderer König 
schon wunderlich genug , ein griechischer aber ein wahres 
Munkely das nur durch das grössere als Vermnthung au%e- 



1 Kirchhoff Alfahet 1. Tafol n. l. 

2 Z{<jto<3xp\'i (lev Tov AtyuTTCov xai Teopxojva xbv Atötönoc itai li\^p(Ii7^T^^ npoeXOerv. 
Strabon 16, 686 (957 ed. Heineke). 

II, 82. 

« An der Oini in KjteiM enftUten Genohlelii« (II, 164 sq.) hatte Harodot 
nündattMU Aber den Unpnmg des Namens Battos begründete Zweifel. 

» Ueber diese Frage NXlieNa bei Chabas, les papyrus hiöratiqaes de Berlin 
1863, p. 36 flgde. 
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stellte erklärt werden könnte, die Eyrenäer hätten eiiunal die 
Oase erobert * 

Herodot nennt jedoch selbst noch ein anderes Orakel des 
Amon oder Zeus: das in MeroS (II, 29). Nach den Sprüchen des- 
selben^ sagt er, und in der von dem Gotte bezeichneten Rich- 
tung gehen die Aethiopen in den Ejneg. Dass es hier in Na- 
pata Könige genug gegeben hat, 5<teht ausser Fiage. Von dem 
kyrenäischeni Munde gdäufip^en Worte Etearchos braucht man 
aber nur den Anfangslaut zu streielien, um den Namen des 
Königs zu erhalten, von dem in Napata und in Theben In- 
schriften und bildliche Darstellungen erhalten sind, den Namen 
des dritten Königs der ütliiopisclien Dynastie, der hieroglyphisch 
Thrk, d. h. Tohark, in den assyrischen Keilschriften Tearko, 
von Mauetho Tarkos oder Tarakos, von Mcp;asthenes Tearkon, von 
Eusebius Tarakos, von llieronyimis Taraehus, und in der Bibel un- 
genau hebräisch Thirhaka, griechisch Thai aka goscbricl)cn wird. '- 

Erwägt man nun, dass Megasthenes diesen äthiopischen 
König von Egypten, wie oben bemerkt, gleich Sesostris, d. h. 
diesmal gleich der Zeit Thutniosis III. und seiner nächsten 
Nachfolger, Nordafrika erobern lässt, so ist sclbstvertitändlich, 
dass Tehark auch über Kyrene gebot. Wenn aber dortige Be- 
wohner zu dem Orakel zogen, welches die Kriegszüg:e dieses 
Königs anordnete, so werden wir das nicht eben auffallend 
finden. 

Wenn sonach unzweifelhaft ist, dass an den beiden er- 
wälmten SteUen statt ^^iaimov&ov und A|ii{Mdv(ou vielmehr A^kSmm 
und AlOfoicec zu lesen ist^ so muss ich doch wie oben S. 568 
Anderen au entscheiden überlassen , ob das Missversländniss 
Herodot oder einem Abschreiber aur Last filllt; doch neige ich 
au der ersten Annahme, da Herodot die Begebenheit för eine 
durchaus aeitgenössische gehalten an haben scheint. 

Lnmerhin kann man sich darüber wundern, dass Herodot 
(üy 41) sich den sweiten Aetiiiopenkönig — in den Listen Se- 
bichofly in der That der aweite Saba oder Seye — als Sethos 



1 Probably trom this Oaais liHving; been conquered by tbe Cyrenaeans. Wil- 

Idmon L 1. n, 48 n. 
' OpiMrt, impporto de rEgypte et de VAMSfri» (1869 m&m. de raead. VIII •) 

568 bringt die Literatur de« Namens ersoböpfend. 
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und einen Priester desPhtliah vorführen liess. DennSet*8 oder 
Suteoh's Namen hätte ihn an Typhon erinnem aoUen und ward 
von Königen Egyptens nur der neunzehnten Dynastie geführt, 
aber seit der awanzigsten Dynastie, * da er nur noch als än 
semitischer Gottes- und daher als Feindesname erschien, ge- 
flissentlicli gemieden. Bemerken sweith ist aber, dass Ilerodot 
sich einen solchen Namen als den letzten vor der Dodekarchie 
anibindeu jies. 

§. 6. Die Pyramideiikönige. 

Am ttbelsten haben vielleicht unserem trotz aUedem gleich 
bewunderungswürdigen Autor Irrihum und Erfindung seiner 
Berichterstatter in den Qeschichten der I^^Tamidenkönige mit- 
gespielt. 

Wir sind nun doch über diese Epoche egyptischer Ge- 
schichte aus durchaus gleichzeitigen schriftlichen Quellen und 
aus den erhaltenen Denkmfden und Statuen so gut unterrichtet, 
dass spätere Berichte, wie der Herodut's, uns nur vereinzelte 
Ergänzungen bieten können. Aber r bon der besonnene neueste 
Forscher, dessen erschöpfender Arbeit über die Geschichte der 
sechs ersten Dynastien wir zu so grossem Danke verpflichtet 
sind, eben der Vicomte de Rouge hat docli gUnch allen Vor- 
gängern der handgreitiichsteu unter den Täuschungen der 
Pyraniidenniarelien, der von dem Baue des yChut' (der grossen 
Pyramide), wamu n (Hauben geschenkt.'^ 

Um die Uniiiogliclilieiten ghnch hier zu beginnen, so wird 
doch heutzutage schwerlich ein Kenner des egyptischen Alter- 
thumes glauben können, dass auf irgend einer Pyramide der 
Preis der Arbeitslöhne ihrer Erbauung gestanden habe. Und 
vollends die Auszahlung derselben! Lange nach der Erbauung 
des Chut unter dem sechzehnten Nachfolger des in ihm begra- 
benen Chufu, unter Merira-Pepi commandirte Una die aus Egyp- 

* BamiM IIL «lu 80. bal Bek mleCBt im Wappen. Bonaen, Egypten 

IV, 243. — Englische Forscher (Rawlinson five mon. II 167) haben 
fibrigena für H's Sethos auch an <\rn Zr't der 23. Dynastie errinnfrt. 
^ P. 42: Lea historieus grecs euteodaieiit encore l ecbo des malcdictions 
qve les travMix nAoessairee peor b oonstrootien d*mi s! prodigienz Ion- 
bem avaient da amainr aar la ttte de Chnfn et d<mt le aooTWiir ne put 
Jamals 8*effiM9er> 
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tern und Negern gegen die Herusha gebildete Armee und 
erzählt, dass er an seine Truppen jLebensraittel und Schuhe' ver- 
theilt habe.' Aber die Gattung der Lebensmittel — , Rettige 
and Zwiebeln und Elnoblauch', wie uns Herodot's {ii, 125) Dol- 
metscher die Nahrung der Frohnarbeiter an dem grossen Grab- 
mal schildert — erfahren wir natürlich nicht. Bei einer Armee 
war es wichtig, ihren Bestand zu kennen; Una weiss nur, dass 
er tebu asu , viele Myriaden' coramandirt liat (Roug^ 127), 
während Herodot's Dolmetscher an der Unikleidung des Chut 
abliest oder doch erzählt (II, 124), dass je 10(),(Kk;) Menschen 
sich alle drei Monate für den Bau der Chaussee und des Mo- 
numentes dreissig Jahre lang abgelöst haben. Das Schönste 
ist aber doch eben der Preis ihrer Unterhaltung: Ilerodot hält 
selbst für nöthig, ausdrücklich zu versichern, dass er sich der 
Worte seines Interpreten wohl erinnere (d); k[xt sj [i.£ii.vf;3Öai Ta 
5 lp]j.r;v£6i; \>.o'. ex'.A£YC|x£V3^ zx ^pi[i.\t.ix-x eiie er berichtet, dass 
1600 Talente Silber für diese ziemlich einfache Kost veraus- 
gabt worden seien. Er gibt dem Leser redlich zu bedenken, wie 
Tiel erst noch die Tnstramente, Kleidung und Ernährung für 
die Handwerker (epY^;o(&^un) und die yorberdtenden Arbei- 
ten fiir den Bau gekostet haben mögen. 

Sechsehnhnndert Talente Silber! Wann haben egyptisehe 
Könige des alten Reiches Lebensmittel &kt ihre Bauleute kaufen 
mttssen und bei irem? War nicht die ganze Hasse der Be- 
herrschten im Zustande von Sclaven (hon) g^nüber den 
Priester-Kriegern, jden Hellfarbigen (ami}'?> Bereits unter dem 
vierten Könige nach Chufu unter Aseskaf wird das Amt eines 
yAufsehers über alle Mundvorrftthe' als eines der wichtigsten 
genannt (Roug4 68)» da einer der höchsten Beamten, ein Eidam 
des Königs, zu demselben berufen ist. Auch Chufu kann übw 
die Früchte des Landes nur frei vor fügt haben« 

Wir haben es aber mit einer Rechnung nach Talenten 
unddamit mit ihrem Sossostheile, der Mine, eines bei den Egyptem 
des alten Reiches so seltenen Edelmetalles, wie des Silbers zu 
tbun. Denn wie das Electrum wird Silber ,hat^ durch das hienach 
▼iel ältere Zeichen für Qold ,nub' determinir^ so dass mit 



• RoHge 125. 

2 Ebers, Egypten und die Bücher Moaee' (Leipsig, 1868) S. 68. 
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seinem Namen , ursprünglich wnl „das weisse Gold" gemeint 
gewesen ist', und djiss sein Werth von dem des Goldes lan^c 
wenig vcrechieden war. ' Eine Berechnung beider Edelmetalle 
nach 'ralentcn ist aber erst lange Jahrhunderte nach d(;m Er- 
bauer des (^liut, vielleicht durch die Hyksos, j^ewiss jedocii erst 
bei den Zügen der achtzehnten Dynastie nach Syrien und Me- 
sopotamien, wo dieses chaldäische (lewichtssystem bereits einge- 
führt war, den Egyptern bekannt geworden. Das beweisen die 
schwertalligen IJnn echnungen der dortigen Tribute Thotmess Iii. 
im egyptische Pfunde und Lothe Idnläuglich. - Dass zur Zeit 
der Pyramidenerbauimg die Edelmetalle überhaupt einen be- 
stimmten Werth gehabt haben, ist mehr als zweifelhaft, gewiss 
aber, dasa offioiell nie nacH einem aolohen gereolmet wurde. 
Und so lifta% und genau die Wlirdenträger in üuren OrSbem 
von Ehren und Gutem und Frauen sprechen, die ihnen der 
Kön^ Gnade verliehen habe, von Beträgen in €K>ld und gar 
in Silber ist schwerlidi auch nur einmal vor der swölften Dy- 
nastie,' und von Gtold in unserm und Herodofs Sinne natOrlich 
niemals die Rede. 

Vollkommen wird der Widersinn der gansen erlogenen 
Inschriftübersetsung^ aber erst, wenn man sich vorstellt, dass 
ein Gegenstand so profiuien, ja gemeinen Inhaltes dem Be- 
sc^uer der Anssenseite eines solchen Werkes hätte entgegen 



1 Lep.siu«), die Metalle in den egyptischen Inschriften (Abhandlungen der 
Horliner Akademie 1871) 49, litt, 51, Dass übrigens auch Silber ans 
Nuljit'ii, und wohl vuu dort zuerst, nach Egypten kam, zeigt Dümicheu 
(Egyptifldi« Zeitaehrift 1872) 44—46. 

s Joh. BrancUs, Mtfns-» ihM- und GewiehtMystem VordenMim*» bis «af 
Alexander den Grossen, (Berlin 1866), S. 9:i flgde. 

3 Unigsch, hier. (\ow. Wörterbuch III, 748 hat als ültestes Citat die Er- 
wähnung von Goldgegeustündeu im Qrahe iüneuis zu Benihaasau unter 
Osortssen Lepsiiu a. a, O. 81 bemerict, wie hier noch das CMd 
dnrah Abbildiiiig der Goldwiteehe veniiuilieht ward, dwen Zeiefaen spiter 
nicht verstanden zu sein scheint ; er hält übrigens den Gewinn von Gold 
im Thale von Hamamat (S. 87) schon unter Clmfn für denkbar. Rougä 
freilich führt von dort keine Inschriften aus der Zeit dicseä K*hiigs an. 

* Diodor I, 64 wurde wenigstens nicht mit einer solchen behelligt, und 
erftihr nur im AUgemeineiit daai 860(000 Menaohen kaum in 80 JahMo 
das Work beendet hitten und gesteht im Uebrigen (I, 66), dass Uber 
den Pyramidenbau in keinem Punkte oSre isapk tote l)fxwp(eic tUn mp^t 
tot( Q\rfi(p9Sfe.vQi Uebereinstimmung faemohe. 
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treten sollen. Denn im eminenten Sinne religiösen Ideen diente 
die Pyramide, da sie mit dem Leibe eines der gottgleichen 
Könige des Landes die Existenz dieses immerlebende^ Horns 
sichern sollte eines Königs dazu, der noeh naeh einw langen 
Reihe von Jahrhunderten seinen eigenen Cult und Propheten 
hatte. 1 

NacJk Herodot freilich ging Cheops' Bosheit {watAvifif U, 
124t, 126> 128)' so weit^ dass er aUe ReligionsUbung verbot 
und darin habe ihm sein angeblicher Bruder und Nachfolger 
Chephren nachgeahmt — in der That sind freilich Chufu's und- 
Sohafra's lange Regierungen durch die Ratutf s getrennt. 

Genau das Gtegenlli^ berichten über diese religiöse Frage 
die Denkmale: ,Seiner Mutter Isis und der Hathor miohtete 
(Chuftt) eine Säule mit Inschrift und gab ihr ein Landgebiet 
von Neuem. Er baute ihren Tempel aus Stein und setste 
die Götter an ihren Platz' (Rougö 47). Man kann nicht zwei- 
feln, dass das Alles wörtlich genau ang^eben ist, auch in der 
Beziehung , dass man Clmfu wie seine nftchsteu Nachfolger 
durchaus als Architecten-Könige zu betrachten und demgeraäas 
die Titel ihrer Söhne und vornehmsten Hofbeamten ^Director 
der Arbeiten^ oder, vne hei Chufu's Sohn Uata, ^des Gteheim- 
nisses aller Arbeiten' oder ,aller Arbeiten, welche es dem 
Könige zu verfertigen beliebte' für getreuen Ausdruck ihrer 
Be8chäftiguii<i^cn zu halten hat. 

Dem entsprieht eine andere hielier gehörige Inscliritt 
(Roug6 46): jChiifu . . ^tiiud den Tetnpcl der Isis, der Ke- 
gentin der Pyramide, neben dem Tempel der Sphinx^ Er war 
ausserdem ein Verehrer des später gering geschätzten Auubis. 
Nach Allem kann man es nicht befremdlich linden, wenn eine 
Dame dieser Zeit (Roug 52) den Namen ,Ohutu geliebt von 
den Göttern' (Chufu-mernuteru) führt. 

Aehuliches lässt sich von Schafra sagen: seine von Ma- 
riette entdeckten Statuen weiht er dem Gotte Harmachu im 
Sphinxtempel, seinen ältesten Sohn Kaeukau ernennt er zum 



* Boug^, 8ix prem. dyn. 53, 4«. 

* Ixiig vorgleicht Stein (1872, 142) die xatxoxTj? in III, 82, wo sie 
■eUechte politische, und in VlI, 168, wo sie schlechte patriotische Ge- 
ifanung beseiehnet. 
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,Chef der Geheimnisse des Anbetungshausos', seine Hauptge- 
mahh'n Merisanch zur Priesterin des Gottes Thotii. 

iCuf so ^anz freier Erfindung aber, wie man an diesem 
Punktti unserer Untersuchung- annehmen seilte*, herulKui keines- 
wegs alle die Geschichten von der Bedrückung des Volkes und 
der , Bosheit' gewisser, wenn auch entferut nicht der Pyramiden- 
Könige. Herodot gibt uus seibat den Schlüssel und zwai* ia 
doppelter Gestalt. 

Am Ende seines Berichtes sagt er nämlich ganz uner- 
wartet: Die Egypter spreclutn aus Hass nicht gern von diesen 
Königen ,und nennen auch die Pyramiden nach dem Hirten 
Philitis, der um diese Zeit in diesen Gegenden sein Vieh wei- 
dete'. Wir . haben ea mit anderen Worten mit einem der ,Hii^ 
tenkönige', wie Muietho * das Wort Hyksos llberseti^ su thnn. 
Von dem ersten Gesammtkönige derselben Salatis berichtet 
er aber, dieser habe in Memphis residirty von Ober-, wie Un- 
teregypten Tribut eingezogen,^ im Sommer aber seinem Heere 
Ton der Grenafeste Avtam d. h. Pelnsinm* ans ,Getraide sn- 
geiheüt und den Sold gewührf.^ Beides, der Druck des Vol- 
kes und die Lohnzahlung, von denen Herodot ersählt hatte, 
wird hier gut genug beeeugt, wenn auch in sehr fremdem Zu- 
sammenhange. An der Identität von Philitis mit diesem in der 
audientischeren armenischen Uebersetsung des Josephus Silitis* 
genannten Hyksoskönige wird man aber um so weniger sweifeln 
dürfen, als die Erinnerung an ;Set Salati' ,den guten Gbtt, 
den Stern beider Welten, den Sohn^der Sonne' durch Statuen 
und Inschriften, deren je eine auch auf uns gekommen ist, ^ den 
Egyptern lebendig erhalten wurde. In der That hat derselbe 
nach Herodot's Worten in der Landschaft — taxk xk — 
der ^ramiden, nämlich in Memphis, gelebt 



* Die beste Edition dieses einzigen echten Stückes von MAnetho*» Text 
(ans Josephni c. Apion I, 14— S7) bringt Biuuen, Egyptens SteUnng lU. 

TTrkundenb. 42. 

* OuTo; Ev TT] M/fji^tSt xaT£-j'tv£To tt]v Te avw %a.\ xati» ^a>pav 5cw{ioXoyü>v. 
' Brugsch in der egyptischen Zeitschrift 1872, 8. 19. 

* — aiTO{jLrrp«T)v xat [iiaOoijopfotv ::apr^<ip,Evo(. 
^ Dunsen a. a. O. S. 42, Anm. 6. 

« Vgl. Ebers 202. 
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Inzwischen ist nocli ein anderes^ derselben llyksosepoche 
;ingehöri<res Element unserem Geschiclitschreiber in seine Erzäh- 
lung von den Pyramidenkönigen eingefügt worden, ('heops^ 
sagt er (II, 124),, ^scldoss die Tempel zunächst, um alle Egypter 
an den Opfern zu hindern, dann um sie für sich arbeiten zu 
lassen'. Während Cheops und seines Bruders ganzer Regie- 
rung hundert und sechs Jahre lang, sagt er .später (II, 128) 
habe diese ,Bosheit' gedauert und seien ,die Tempel geschlossen 
und nicht geöffnet wm-den'. 

In der That berichtet dem Entsprechendes ein so unver- 
werfliches Actenstück, wie Papyrus Sallier u. 1., von dem 
letzten in Egypten anerkannten Hyksoskönige Apepi oder 
Apophis, von eben dem Könige also, gegen welelien die Egyp- 
ter nnter Raskenen sieb suerst mit Glück erhoben, wie Haupt- 
mann Ahmes in seiner Autobiographie so ansebauUoh erzählt. 
jKönig Apepi', meldet der Papyrus, ,erwfthlte sich Gott Set aum 
Herrn und diente keinem andern Gott^ welcher in Egypten 
war'. Da sein Gesandter die ausschliessliche Anerkennung Set's 
auch von Raskenen in Oberegypten gefordert au haben scheint, — 
denn ganz sicher ist der Inhalt der Botschaft noch nidit fest- 
gestellt ~ befragte dieser eine Kotablenversammlung. ,Siehe' 
,man rief mit äinem Munde: grosse Bosheit ist das'.* 

Die Verdrftngang der egjrptischen Culte und die ^Bosheit' 
des Königs sind sonach auch Idar genug. 

Um aber jeden Zweifel zu hebeui gibt Herodot (II, 128) 
als Gesammtzahl dieser bösen Regierungen ,nach egyptischer 
Rechnung 106 Jahre' — selbstverständlich, da er Cheops fünf- 
zig and dessen Bruder sechsundfünfzig Jahre zutheilt. Die Be- 
tonung der Summe erklärt sich aber, wenn man in Eusebius' 
Auszug aus ICanetho^ liest, dass die siebzehnte, aus den ein- 

I Uebersetzuug von Eb«ra I, 206 Ügilu. 

3 Bei Hiennqmuis (ed. Schitlie 16) 108 (Yar. 104) Jalve; bei dem Syn- 
kellos (I, 114 eq. ed. Bonn) auch 108, eine Yrnriante Qou*b aus cod. A, 

boi BuDsen 26, gibt aber dem ««reiten Könige 43 statt 40, damit Allen 
gerade lOG .lahre. Wenn übrigens der Synkellos den bier ganz iinliranch- 
baren Aufstelhmgcu des Africanus, um den Jusefmythus (vgl. Sitzung^bor. 
November 1872, S. 87) ehronologisch nntennbringen, den Vorzug gibt 
und Euebiiu wacker addlt, ao iat daa heiter genug. Daaa Ihm aber 
8cab'ger*s Genius (Syncel. II, 388), neuerlich Bansen (Egypten IV, 16) 
nnd Andere naehmshreiben konnten, ist beklagenewerth. 
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zigen' in Egypten canonisch anerkannten vier Königen der 
Hirtenfursten bestehende Dynastie eben hundert nnd drei^ vier 
oder sechs Jahre regiert habe; die Namen dieser vier Könige 
mussfr^iohHerodot bei der vergeblichen Priestervorlesang aach 
gehört haben. Chgeaseitig bestätigen sich hiemit aber nicht nur 
Herodot und Eusebius, sondeim Beide beweisen aufs Neue die 
Genauigkeit Manotho's in jenem einzip^en, authentisch auf uns 
gekommenen Texte. ^ Denn wie verderbt aucli sonst die Zahlen 
überliefert sind, die lOil Jahre enden anfalle FiUle innerhalb 
der Regierung des Apophis. ^ 

Hat sich nun gezeigt, dass die hasserfUllto Erinnerung an 
die semitischen Hcri*sclicr sich an den unverständlich gewor- 
denen Wunderbauten der Vorzeit bei den Egyptern des fünfton 
Jahrhunderts fixirt hatte, so macht auch die verwunderliche 
Geschichte von Cheops' Tochter (II, ll^ti), d\c für ihren gcld- 
bedürftigon Vater schmälilich crwctilxin liabe, ku'mc- Schwierig- 
keit mehr. Denn in dem sc liniühlu-licn Dienste der l>ilit, ' oder 
in ori(!chischer Umformung Myiltta, waren die Frauen, wir 
unser Autor selbst aus Babylon (l, HMl) bcriehtet, in der Tliat 
religiös verpflichtet, ein (reldstück zu nehmen, llennlot's Be- 
richt v(m Cheops Tochter (lüifte aher ein Zeichen sein, dass 
auch dieser Dienst unter den iiyksos in Egypten üblich war. 



' Deshalb betont Manetho h. o. O.: ne'poif [ia~'K-'x iva aux'ov hiolr^w/ 
and oStoi [A^v 2^ cv oflTot; EyeviJOiiaaiv i^o&T»i av/r>v;:;. Aber nur die vier 
enton aind canoniach aaerkaimt; die beiden leteten gehSren In die Kampf- 

epuchc. 

' Das n;iclistfiil<Tt'ii»l(! Kxcerjit erweist sicli r m-liou durch «Ion uitler- 

sinnigc n Zu.sutz zu der Erwähnung der sechs llirtenkönige xal loltf 
ocuTuv Yevo[jiivou( als verdüchtig. 

s Die brtden ersten KSnige faiÄen (Bmuen HI, Urk. 4.H) nach der arme- 
nisclien Uebcrsetzung 16-f-43=68, nach onserem griechischen Text 19+ 
44=rß3 Jahre, der dritte in beiden 36 J. und 7 Monate = 94 oder 90 J. 
tind 7 Mou. D»^r vierte König ist el)en Apnphis mit (>l Gesnmintjahren ; 
dass er seit dem Heginue des Krieges durcli lijwkencn nicht mehr als 

' kgitimer König gczlihlt ward, seheint s^bitrerstiindlich. 

• Schräder, die Keilinsehriften und das alte Testament (OiesKn, 1872), S. 8^ 
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